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Die drei Sterne. 


Da Glaubens Stern 

Erhell' die trüben Stunden, 

Und lind're Deine Wunden, 

Wenn Du der dunklen Zukunft denkſt. 
Will Zweifel ſich erheben 

Und Irrthum Dich umgeben, 

Nach Oben ſchau', und ſuchen lern' 
Des Glaubens Stern. 


Der Hoffnung Stern 

Mag unverändert ſchweben 

Hell uͤber Deinem Leben; 

Seh' Deinen Kummer troͤſtend an, 
und zaͤhle Deine Thraͤnen, 

Und fi Dein banges Sehnen. 
Es halte jeden Unmuth fern 

Der Hoffnung Stern 


Der Liebe Stern ö 
Weilt freundlich in dem Herzen, 
Zu lindern Lebens Schmerzen. 
Stürzt drohend und vernichtend ſich 
Auch Alles auf Dich nieder, — 
Durch ihn erhebt ſich wieder . 
Dein wundes Herz; — es heilet gern 
Der Liebe Stern. 
E. Poppe. 


Von der heiligen Meſſe. 


In unſerer heiligen Religion wird die ſeierlichſte Hand: 
fung, bei der Alles geſchieht, was Jeſus am letzten Abend⸗ 
mahle gethan, und feinen Juͤngern zu feinem Andenken zu 
thun befohlen hat, die heilige Meſſe genannt. „Da fie . 
nun aßen, nahm Sefus das Brodt, ſegnete es, brach es, 
gab es feinen Juͤngern und ſprach: nehmet hin und eſſet, 


„ 
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das ift mein Leib. Dann nahm er den Kelch, gab ihnen 
denſelben, und ſprach: trinket alle daraus, denn das iſt 
mein Blut des neuen Bundes, das zur Vergebung der 
Suͤnden für Viele wird vergoſſen werden.“ Matth. 26, 
26 — 28. Mark. 14, 22. 24. Luk. 22, 19 — 20. Dies 
Alles geſchah beim heiligen Abendmahle und geſchieht auch 
in der heiligen Meſſe. 

Jeſus verrichtete zuerſt zu ſeinem himmliſchen Vater ein 
Dankgebet über das Brodt und den Wein, und das thut 
auch der Prieſter; unter Segnung und Gebet hebt er zu— 
erſt das Brodt, hernach den Kelch zu Gott empor, zu einem 


Opfer fuͤr Alle, wie Chriſtus fuͤr Alle geſtorben iſt. Darum, 


und weil hier ehemals die Opfer zum Unterhalt der Prie⸗ 
ſter und der armen Bruͤder und Schweſtern in Chriſto ge⸗ 
ſammelt wurden, wird dieſer Theil der heiligen Meſſe das 
Offertorium, die Opferung genannt. 

Jeſus ſprach: eſſet, dies iſt mein Leib! trinket, dies 
iſt mein Blut! und dieſelben Worte ſpricht auch der Prie⸗ 
ſter uͤber das Brodt und den Wein, und erhebt zuerſt die 
heilige Hoſtie, dann den Kelch zum Zeichen, daß die Wand⸗ 
lung geſchehen ſei. Das iſt der zweite Haupttheil der heili— 
gen Meſſe, die Wandlung. 


Jeſus reichte dann ſeinen Leib und ſein Blut unter den 
Geſtalten des Brodts und Weins ſeinen Juͤngern zum Ge— 
nuſſe dar, und der Prieſter genießt ebenfalls den Leib und 
das Blut des Herrn unter denſelben Geſtalten. In den er— 
ſten Jahrhunderten des Chriſtenthums wurde auch das Volk 
gleich nach der Kommunion des Prieſters zum gemeinſchaft— 
lichen Genuſſe aufgefordert mit dem warnenden Zuruf: 
„das Heilige den Heiligen.“ Als aber mit der zunehmenden 
Menge der Glaͤubigen die Zahl der Kommunikanten ſo an⸗ 
wuchs, daß die Abendmahlshandlung viele Stunden wuͤrde 
gedauert haben, wurde es gewoͤhnlich, das heilige Abendmahl 
dem Volke und den Kranken in den Haͤuſern nach der 
heil. Meſſe zu reichen. Doch auch als das Volk noch zu glei— 
cher Zeit mit dem Prieſter an dem Genuſſe Theil nahm, ges 
ſchah dies ſchon in den fruͤheſten Zeiten der Kirche nicht im: 


mer von Allen, die gegenwaͤrtig waren; denn man glaubte, 


daß es auch gottgefaͤllig und heilſam ſei, der Opferung, 
Wandlung und Kommunion (den drei Haupttheilen der Meſſe) 
beizuwohnen ohne jedesmal ſelbſt zu kommuniziren, indem 
man fie Gott aufopfern und fo auch ohne wirklichen Ges 
nuß des Abendmahles doch Nutzen davon ziehen koͤnne. Wir 
koͤnnen daher ſagen: die heilige Meſſe iſt die heilige Hand⸗ 
lung, in der Brodt und Wein in den Leib und das Blut un⸗ 
ſers Herrn Jeſu Chriſti verwandelt, und beides, (Leib u. Blut), 
Gott zu einem Opfer für unfere Suͤnden dargebracht wird. 


Bei dem letzten Abendmahle weihte ſich Jeſus dem 
Verſoͤhnungstode, und ſtellte ſich feinem himmliſchen Vater 
im Geiſte zu einem Suͤhnopfer fuͤr die Suͤnden der Welt 
dar; am Kreuze vollbrachte er dieſes Opfer; und in der 
heiligen Meſſe wird es auf ſeinen Befehl zum immerwaͤh⸗ 
renden Andenken feines Kreuzestodes dargebracht. Alle hei— 
ligen Vaͤter von Juſtin dem Martyrer bis zum heiligen Aus 
guſtin und weiter herab, nennen daher die heilige Meſſe ein 


Opfer, eine Opferhandlung. Dabei glauben wir nicht, daß 


das Opfer Jeſu am Kreuze durch das Meßopfer aufgehoben 
oder unnuͤtz werde, ſondern es wird Jeſu Kreuzopfer aus⸗ 
druͤcklich und nothwendig als dargebracht vorausgeſetzt. 

Die wahre Religion, richtige Erkenntniß und wuͤrdige 
Verehrung Gottes, kann nicht ohne Opfer ſein. Opfer aber iſt 
eine Gabe zum feierlichen Zeugniſſe, daß man Gott Anbetung, 
Lob, Preis und Dank ſchuldig ſei, nach Verſoͤhnung mit 
ihm verlange in Reue und Buße, und ſeine gaͤnzliche Ab⸗ 
hängigfeit von ihm fühle und bekenne. Die heilige Meſſe 
iſt daſſelbe Opfer, das Chriſtus am Kreuz dargebracht, mit 
dem einzigen Unterſchiede, daß ſich Jeſus in der heiligen 
Meſſe nicht ſichtbar wie am Kreuze opfert, und daß dort 
Blut vergoffen wurde, hier aber nicht; fie iſt alſo dafe 
ſelbe aber unblutige immerwaͤhrende Opfer des neuen Bun⸗ 
des, welches Jeſus am Abendmahle unblutiger Weiſe und 
am Kreuze blutiger Weiſe dargebracht hat. Wie damals, als 
Jeſus ſich am Kreuze dargab zur Verſoͤhnung, ſo auch noch in 
der heiligen Meſſe, iſt Er Opfer und Opferer d. h. Prie⸗ 
ſter. Geweiſſagt wurde dieſes Opfer durch den Propheten 
Malachias 1. 10. 11. „es wird zu allen Zeiten an allen 
Orten ein reines und wohlgefaͤlliges Opfer geopfert werden.“ 
Von welchem andern Opfern als von der heiligen Meſſe 
koͤnnte dies geſagt und verſtanden werden? 

Dieſes Opfer iſt auch vorgebildet worden von Melchi⸗ 
ſedech, der Brodt und Wein Gott opferte, und wornach 
Chriſtus Pfalm 109. 4. Hebr. 5. ein ewiger Priefter nach 
der Ordnung Melchiſedech genannt wird. Unſere heilige ka— 
tholiſche Kirche lehrt daher: 

Die heilige Meſſe iſt: 

1. Das größte, erhabenſte Anbetungsopfer, Phil. 2. 6—8. 
2. das wirkſamſte Verſoͤhnungsopfer, 1. Petr. 2. 24, 

3. Das wuͤrdigſte Dankopfer, und 

4. das gottgefaͤlligſte Bittopfer, 1. Joh. 2. 1. 

Es wird dargebracht 
1. zur Verherrlichung und Anbetung des dreieinigen Gottes, 

dem von allen Geſchoͤpfen im Himmel und auf Erden 

Anbetung, Preis und Ehre gebuͤhrt. 

2. zur Dankſagung für alle Wohlthaten, geiſtige und leib⸗ 
liche, die wir taͤglich oon dem Allguͤtigen empfangen. 
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3. Zur Genugthuung fir unſere Sünden, die wir aus Liebe 
zu Gott von ganzer Seele bereuen und verabſcheuen. 

4. zur Erlangung des goͤttlichen mächtigen Beiſtandes, da 

mit wir auf dem Wege der Tugend nicht ermatten, 
ſondern durch ſtandhafte Haltung der goͤttlichen Gebote 
zu ewiger Seligkeit gelangen. 


5. zur Wohlfahrt aller Lebenden, fuͤr die wir aus Pflicht 
oder Liebe und Dankbarkeit zu beten haben. 


6. endlich zum Troſte der Verſtorbenen, die mit der ewigen 
Gerechtigkeit noch nicht völlig ausgeſoͤhnt find. 


Wenn das Opfer Jeſu am Kreuze mit irdiſchen Maa— 
ßen nicht gemeſſen, mit Gold und Silber, mit allem, was 
die Erde Koͤſtliches und Herrliches hat, nicht aufgewogen 
werden kann, wenn es von unendlichem Werthe iſt, und ſein 
mußte zur Verſoͤhnung der ewigen unendlichen Gerechtigkeit, 
und wenn die heilige Meſſe daſſelbe Opfer, oder die Erneue— 
rung jenes Opfers auf unblutige Weiſe iſt, ſo leuchtet von 
ſelbſt ein, daß ſie nicht bezahlt wird noch werden kann. 
Was daher dem Prieſter etwa gereicht wird, kann nur als 
eine bittende oder dankbare Entgeltung für feine Bereitwil⸗ 
ligkeit zur Darbringung dieſes Opfers, oder als eine Veran⸗ 
laffung dazu angeſehen werden. s 


Kurze Erklärung der heiligen Meſſe (nach 
Ordnung der Aufeinanderfolge der einzelnen Theile.) 


1. Der Intriotus und das Kyrie. Der Prie⸗ 
ſter ſpricht am Fuße des Altars den 42ſten Pfalm, und 
nachdem er in demſelben ſeine Unwuͤrdigkeit, und ſein Ver⸗ 
langen den Altar zu betreten, ausgeſprochen, legt er das 
öffentliche Suͤndenbekenntniß ab, ſchlaͤgt dreimal an die Bruſt, 
um das tiefe Gefühl feiner Suͤadhaftigkeit und Reue auszu⸗ 
druͤcken, und tritt erſt nach dieſer Selbſtanklage an den Altar 
hinauf, indem er ſo wohl im Hinaufgehen, als nach geleſe. 
nem Introitus (Vorſpruͤche aus der heiligen Schrift) ſein 
Flehen um Nachlaß der Suͤnde mit dem Ausrufe wieder— 
holt: Kyrie eleiſon! Chriſte eleiſon! das heißt: Herr er⸗ 
barme Dich unſer u. ſ. w. 

Das Volk und jeder Meßhoͤrende bedenkt, was geſche— 
hen ſoll, und vereiniget (nach der Anleitung ſeines mit der 
Meßordnung uͤbereinſtimmenden Andachtsbuches) das Ge— 
ſtaͤndniß feiner Unwuͤrdigkeit vor Gott, und das Flehen um 
Erbarmung und Entfündigung. Denn wenn das Kind mit 
dem beleidigten Vater ſpricht, der fündige Menſch vor Gott 
treten will, ſo muß es immer demuͤthige Selbſtanklage ſein, 
womit das Kind vor dem Vater, der Menſch vor Gott er— 
ſcheint, und ſeine Andacht beginnt. 


2. Das Gloria. Je tiefer das Gefuͤhl der Schuld 
vor Gott und des Unvermoͤgens iſt, dieſelbe durch eigenes 
Verdienſt zu tilgen, um ſo troͤſtlicher iſt der Gedanke an die 
in Chriſto Jeſu erſchienene heilbringende Gnade Gottes, 
um ſo froher ertoͤnt von dem Altar, gleichſam wie von 
Bethlehem her, das: Gloria! Ehre ſei Gott in der Hoͤhe 
und Friede auf Erden den Menſchen, die eines guten Wil: 
lens ſind. 

Einſtimmig mit dem Priefter preiſe jeder Mund in der 
Verſammlung die Huld, die Liebe des Vaters, der zum Heile 
der Welt und zum Frieden der Menſchen ſeinen eingebornen 
Sohn ſendete, zu ſuchen und ſelig zu machen, was verloren 
war. 

3. Die Epiſtel und das Evangelium. Geweckt 
iſt nun der Wunſch, Ihn ganz kennen zu lernen, der die 
Menſchen zuruͤck zu Gott und auf den Weg des Heils fuͤh— 
ren fol. Denn der Verirrte, der nach langem Suchen den 
rechten Weg nicht ſelbſt finden kann, wuͤnſcht und ſucht eis 
nen ſichern Wegweiſer und Fuͤhrer, der Blinde einen Leiter, 
der Kranke einen Arzt, der Unglückliche einen Retter und 
Helfer. Schicklich folgt daher nun Lehre und Ermahnung. 
Der Prieſter liest die Epiſtel und das Evangelium des Ta— 
ges. 

Hier, (die Predigt werde vor, binnen oder nach dem 
Amte gehalten, (danke Gott für feine Erleuchtungen, Be: 
lehrungen und Troͤſtungen, Verheißungen und Warnungen, 
Erweckungen und Ermunterungen zum Guten, die er uns 
in ſeinem Worte bereitet, und gelobe ihm nach der Anlei— 
tung deſſelben zu leben in Heiligkeit und Gerechtigkeit alle 
die Tage Deines Lebens um zu wachſen an Weisheit und 
Gnade bei Gott. Luc. 1. 68 — 80 und 2, 52. In den 
aͤlteſten Zeiten wurden hier die Katechumenen und die Bü: 
ßer entlaſſen, die nicht zu den Beigeſellten gehoͤrten; ſo 
hießen jene, denen es zwar erkaubt war, bei der Feier des 
heiligen Abendmahls als Zeugen da zu bleiben, aber ohne 
am Genuſſe deſſelben Theil zu nehmen, denn das wurde 
ihnen erſt nach Verlauf einiger Zeit geſtattet, die verlaͤngert 
oder verkuͤrzt wurde, je nachdem ſie einen geringern oder 
groͤßern Bußeiſer bewieſen. Dieſe Ausſchließungen finden 
zwar heute nicht mehr Statt, indeſſen nur ſo vorbereitet 
durch Gebet und Ermahnung (Predigt) nur ſo biſt Du 
würdig der heiligen Handlung beizuwohnen, die nun be: 
ginnt. So weit ging die Meſſe der Katechumenen, nach ihr 
begann die Meſſe der Gläubigen. 

3. Das Credo. Was nun geſchehen ſoll, kann nicht 
den Weiſen, ſondern nur den Kleinen (kindlich Geſinnten) 
offenbar werden, kann nicht erkannt, kann nur und muß 
nur geglaubt werden. Dazu fordert der Prieſter auf, indem 
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er das Credo anſtimmt, das heißt: ein feierlich Bekenntniß 
ſeines Glaubens ablegt. 

Schon in den erſten Zeiten der Kirche pflegten ſich die 
nach der Abſonderung der Katechumenen und Buͤßer zuruͤck— 
gebliebenen Glaͤubigen mit dem Vorſteher der Gemeinde durch 
ein oͤffentliches Glaubensbekenntniß zur Feier des großen 
Opfers vorzubereiten. 5 

Was damals oͤffentlich geſchah, thue jeder im Stillen, 
jeder demuͤthige ſich (nach Anweiſung ſeines Andachtsbuches) 
im kindlichen Glauben vor Gott und den er geſendet hat, 
Jeſum Chriſtum; jeder bete mit jenem Vater: ich glaube, 
o Herr, aber hilf meinem Glauben! Mark. 9 23. hilf daß 
ich meinen Glauben nicht allein mit dem Munde, ſondern 
auch durch meine Werke ſo ſtandhaft bekenne, wie die erſten 
Chriſten, auf Scheiterhaufen und Blutgeruͤſten! 

5. Offertorium. Die Opferung. Geſtaͤrkt im 
Glauben ſegnet der Prieſter Brodt und Wein, wie Jeſus 
beim letzten Abendmahle, und betet, wie Er betete, daß das 
Opfer Allen zum Heil, Allen zu ewigem Leben gedeihen 
moͤge. f 

Jeder vereiniget hier Gebet und Flehen mit dem Prie⸗ 
ſter, daß Gott das heilige Opfer zur Verherrlichung ſeines 
Namens, und allen Gläubigen, (den Abweſenden wie den 
Gegenwaͤrtigen, u. ſ. w.) zur Verzeihung aller Suͤnden, 
Maͤngel und Nachlaͤſſigkeiten, zum Heil und Leben möge 
gereichen laſſen hier und dort. 3 

6. Das Haͤndewaſchen und orate fratres, 
In dem Gefühle und zum Zeichen, daß der Menſch einer 
höheren Reinigung beduͤrfe, wenn das Opfer des Herzens 
und Geiſtes dem Herrn wohlgefällig fein ſoll, waͤſcht ſich 
der Prieſter die Hände, und nachdem er die ganze Berfamm: 
lung mit den Worten: orate Fratres! d. h. Bruͤder betet! 
zur Theilnahme an Gebet und Flehen aufgefordert, verrich— 
tet er ſtill einige Gebete, die auf die Zeit des Kirchenjahrs 
Bezug haben, und in welchen er entweder den Dank für 
beſondere Wohlthaten ausſpricht, oder beſondere Anliegen 
Gott vortraͤgt. Du beteſt, daß Gott auch Deine Hände 
reinigen wolle, wenn Du ſie zu Unrecht ſollteſt ausgeſtreckt 
haben und Dein Herz heiligen moͤge, wenn ja eine ſuͤndliche 
Begierde es befleckt hätte, damit Du unbefleckte Hände zu 
ihm aufheben und mit reinem Herzen zu ihm beten moͤgeſt; 
Du dankſt ihm ſuͤr die Wohlthaten, an welche Dich der 
Sonn- oder Feſttag oder Wochentag erinnert und fuͤgeſt 
Deine beſonderen Anliegen bei 

7. Die Praͤfation d. i. ein eben ſo kurzer als 
kraͤftiger Geſang, würdig in den Choͤren der Engel zu ertoͤ⸗ 
nen. Nach dem ſtillen Dank: nnd Bittgebete erhebt fich der 
Prieſter zur lauten Anbetung Gottes, beginnt mit dem Be: 


kenntniß, daß Gott immer und uͤberall Ehre und Preis ge⸗ 
buͤhrt, daß Niemand ihn wuͤrdig zu preiſen vermoͤge, ſelbſt 
die Engel im Himmel nicht. Aber im Vertrauen auf Je— 
ſum Chriſtum, indem alle Stimmen im Himmel und auf 
Erden zum Preiſe und zur Anbetung Gottes ſich vereinigen, 
ſtimmt auch er ein in das: heilig! heilig! heilig! u. ſ. w. 
Hier uͤberlaſſe ſich jeder dem Gefühle, daß es billig und recht, 
Pflicht und das ehrenvollſte ſeligſte Gefchäft des Menſchen 
iſt, Gott immer und uͤberall zu preiſen durch Jeſum Chris 
ſtum, durch den auch wir Zutritt haben beim Vater; jeder 
ſtimmt mit Herz und Geiſt ein in das Heilig-Singen und 
Hoſianna Rufen dem, von deſſen Herrlichkeit Erde und Him⸗ 
mel voll find, und der da kommt im Namen des Herrn. 

8. Der Canon, die Wandlung. So vorbereitet 
wagt der Prieſter im Vertrauen auf den getreuen, großen, 
ewigen Hohenprieſter nach ihm einzugehen in das Allerhei⸗ 
ligſte, in das Heiligthum des neuen Bundes und, obgleich 
ſelbſt ein Sünder, das Opfer für die Sünde zu erneuen. 
Nachdem er fuͤr alle, fuͤr die ganze Kirche und beſonders 
für jene, deren Heil ihm vorzuͤglich am Herzen liegt, noch» 
mals gebetet und ſich und fein Volk der Fuͤrbitte der Heili⸗ 
gen Gottes empfohlen, vollzieht er den Befehl des Herrn: 
„dies thut zu meinem Andenken,“ ſpricht die Worte der 
Wandlung uͤber das Brodt und den Wein, und indem er 
zuerſt die heilige Hoſtie und dann den Kelch erhebt, 
zum Zeichen, daß Chriſtus eben fo am Kreuze erhoben 
wurde, beugt er ſich anbetend zur Erde vor Ihm, vor dem 
alle Kniee ſich beugen ſollen im Himmel und auf Erden. 
Auf die Kniee hingeſunken erwarte o Chriſt! in ehrfurcht⸗ 
voller Stille dies Zeichen, und in dem Augenblicke, wo es 
gegeben wird, und die Glocke ertönt, ſei jedes Auge auf 
den Opferaltar gerichtet, neige ſich jedes Haupt, und jeder 
Mund, und jedes Herz bete an im Gefuͤhle der Naͤhe des 
Herrn, — bis ſich Aller Stimmen in dem Flehen zu Gott 
vereinigen, daß Er, eingedenk des Leidens und des Todes 
und der Auferſtehung feines Sohnes, das Opfer feiner Kine 
der und Anbeter auf Erden gnaͤdig, wie das Opfer Abels, 
Abrahams und Melchiſedechs annehmen, alle auf den Weg 
des Heils leiten, von dem ewigen Tode befreien, und der 
Gemeinde feiner Auserwaͤhlten beizaͤhlen möge alle, die an 
dem Opfer der ewigen Verſoͤhnung Theil nehmen, alle, auch 
jene, die im Glauben an Jeſum Chriſtum entſchlafen ſind, 
und den Schlaf des Friedens ſchlafen. 

9. Das Pater noſter (Vater Unſer) und die 
Vorbereitung zur Kommunion. Hingegeben dem 
ſeligen Gedanken: zu Gott, Abba! Vater! rufen zu koͤn⸗ 
nen durch Jeſum — ſpricht der Prieſter das Gebet des 
Herrn nebſt einigen Vorbereitungs⸗Gebeten zum Genuſſe des 
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Mahls der Liebe, und fleht in denſelben, daß Gott Friede 
und Einigkeit in feiner Kirche blühen und herrſchen laffen, 
ihn, den Prieſter, von allen Sünden befreien und ihm ges 
ben möge, feinen Geboten ſtets anzuhangen, damit er nie 
geſchieden werde von Ihm, der durch ſeinen Tod und den 
heiligen Geiſt die Welt zu einem neuen Leben erweckt hat. 
Hier pflegten ſich die erſten Chriſten den Friedenskuß zu 
geben. Rufe mit dem Prieſter: 
daß Du auch den Geiſt der Kindſchaft bei Gott empfangeft, 
nachdem Du das Recht darauf durch feinen Sohn empfan⸗ 
gen haſt; vergieb, wie Du fleheſt, daß Gott vergeben ſoll, 
bringe ein verſoͤhntes Herz zu dem Liebes- und Brudermahle, 
und bleibe in der Liebe wie die erſten Chriſten. 

10. Die Kommunion. Der Prieſter genießt die 
heilige Hoſtie und den Kelch, bleibt dann ſchweigend in ſich 
gekehrt ſtehen, und feiert in ſtiller Andacht das große Ge— 
heimniß der Liebe. Alle, (ſie moͤgen an dem Genuſſe des 
h. Abendmahls Theil nehmen oder nicht) erwecken in ſich ein 
lebendig Verlangen nach einer innigen Vereinigung mit Gott 
in Chriſto, und geloben ihm bei dem Bundesmahle ſo ges 
ſinnt zw fein und zu leben, wie es dem Chriſten in einem 
ſo heiligen Bunde geziemt. 

11. Schluß der Meſſe. In dem ſeligen Gefuͤhle 
der erneuten Vereinigung mit Gott ſpricht der Prieſter noch 
einige der Kirchenzeit angemeſſene Dank- und Erweckungs⸗ 
Gebete zu einem chriſtlichen Wandel, und dann den Segen 
uͤber das Volk, worauf die Meſſe mit dem Evangelio des 
heiligen Johannes: im Anfange war das Wort u. ſ. w. 
bis zum 14ten Vers beſchloſſen, und die Verſammlung ent⸗ 
laſſen wird. 

Die ganze Verſammlung bringt mit dem Prieſter in 
Gebet oder Geſang Gott den Tribut des Dankes dar, und 
das Geluͤbde eines heiligen Lebens, das Geluͤbde treu zu 
bleiben dem Bunde, deſſen Buͤrge Jeſus geworden iſt, und 
ſich nie zu trennen von ihm, der den Seinen die Macht 
giebt, Kinder Gottes zu werden. 


Das iſt unſere heilige Meſſe. Sie beginnt mit dem 
Gefühle der Suͤndhaftigkeit des Menſchen vor Gott, mit des 
muͤthiger, reuiger Selbſtanklage, weckt dann und befriedigt 
den Wunſch und das Verlangen nach hoͤherer Erleuchtung, 
nach Entſuͤndigung, Heiligung und Wiedervereinigung mit 
Gott, ſtellt in dem großen Opfer des großen Mittlers dieſe 
Verſoͤhnung und Vereinigung als vollbracht und geſchehen 
dar, und feiert endlich den erneuten Bund mit Gott in 
dem Gedaͤchtnißmahle des Stifters und Burgen des neuen 
Bundes. 


Bei der heiligen Meſſe muß man beſonders auf drei 
Haupttheile derſelben aufmerkſam fein, d. h. das, was da 


Abba! Vater Unſer; bete, 


geſchieht, wohl erwaͤgen, und mit dem Prieſter immer Herz 
und Geiſt nach der Anleitung ſeines mit der Meßordnung 
fortſchreitenden Gebet: oder Geſangbuches vereinigen. 

Die Ceremonien bei der heiligen Meſſe — zu der 
nen Alles gehoͤrt, was nicht von Jeſus, ſondern von der 
Kirche angeordnet worden — ſollen nach den Abſichten der 
Kirche dazu dienen, dieſe erhabene und geheimnißvolle Reli⸗ 
gionshandlung feierlicher und erbaulicher zu machen. Sie 
ſind allzumal ſchon ſehr alt, und zum Theil aus den Zei— 
ten der Apoſtel. Der Kanon — oder die Regel, Norm zu 
konſekriren — iſt, in fo fern er die Geſchichte der Einſe— 
tzung enthält, fo alt als die Fatholifche Kirche und als die 
Abendmahlshandlung ſelbſt. Er iſt das Heiligſte bei der 
Meſſe, und darf daher nicht veraͤndert, auch nicht ganz laut 
gebetet werden. ; 

Das Suͤndenbekenntniß oder die ſogenannte allgemeine 
Beichte hat Papſt Damaſus verfaßt zwiſchen den Jahren 
366 — 384; das Kyrie eleyſon wurde in der alten Kirche 
bei der Meſſe ſo lange wiederholt, bis das ganze Volk ver⸗ 
ſammelt und geordnet und vom Prieſter das Zeichen zum 
Aufhoͤren gegeben wurde; das Gloria, Credo, Paternoſter, 
Ite Miſſa eſt u. ſ. w. wurden ebenfalls ſchon ſehr früh in 
die Meſſe aufgenommen, und die Praͤfation war nach dem 
Zeugniſſe des heiligen Tertulian und Cyprian ſchon im drit⸗ 
ten Jahrhundert allgemein uͤblich. 


Was den Gebrauch der fremden (lateiniſchen) Sprache 
bei der heiligen Meſſe betrifft, und woran ſo Manche An⸗ 
ſtoß nehmen; ſo vertraut der fromme Glaube und die kind⸗ 
liche Innigkeit der Andacht auch hierin gern der weisheits⸗ 
vollen Anordnung der Kirche, und überläßt es ihr, nach ih— 
ren umfaffenderen und geläuterten Einſichten die Art und 
Weiſe der Verehrung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit 
zu ordnen. Der Gebrauch dieſer fremden Sprache läßt ſich 
aus mehreren Gruͤnden rechtfertigen, und ſtimmt zuſammen 
mit dem Gewande des Prieſters aus jener Zeit heruͤber⸗ 
ſtammend, wo das große Verſoͤhnungsopfer auf Golgotha 
gebracht wurde. Beide koͤnnen weder dem Spiel und Wech⸗ 
ſel taͤndelnder Modeſucht, noch der unruhigen Neigung ein 
gebildeter Verbeſſerer anheim fallen. Die fremde Sprache 
verſinnlicht ſchoͤn und wahr und treffend das Geheimnißvolle 
des Glaubens, und die Unbegreiflichkeit der Erbarmungen 
Gottes in Chriſto Jeſu, ſie veranſchaulicht das Ewige und 
Unveraͤnderliche in Gottes gnaͤdiger Anſtalt zum Heil des 
Menſchengeſchlechts, ſie verhuͤllt dem unheiligen Sinne das 
Erhabene und Ueberſinnliche, und iſt als ein bedeutſames 
Zeichen der hoͤheren und heiligen Einheit der Kirche nicht 
zu verkennen. Und was waͤre denn mit der Mutterſprache, 
die bei ihrem Fortſchritte und ihrer Vervollkommnung ſtete 
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Veränderungen im Ausdrucke des heiligen Gegenſtandes zur 
Folge haͤtte, fuͤr den Entfernten, zumal in einem großen 
Tempel oder bei einer ſchwachen Stimme des Prieſters ge— 
wonnen? das Unverſtaͤndliche in der Mutterſprache oder in 
einer fremden iſt unſers Bedenkens von gleicher Art, und ge— 
waͤhrt das eine vor dem andern keinen Vorzug, auch verlan— 
gen die beſonderen Angelegenheiten und das ſtille Gebet 
des Einzelnen ihr Recht. Der Eingeweihte, das heißt in 
ſeinem Glauben unterrichtete Katholik, weiß — ungeachtet 
der ihm unverſtaͤndlichen Sprache, was der Prieſter am Al⸗ 
tare verrichtet, und betet mit ihm in inniger Geiſtes- und 
Herzensgemeinſchaft; — und der Uneingeweihte? — Wozu 
bedarf er des Verſtaͤndniſſes, da ihm der Glaube und mit 
ihm die Verehrung des geheimnißvollen Opfers fehlt! Wer in 
guter Abſicht Kenntnißnahme wuͤnſcht, dem wird jede und 
die vollſtaͤndigſte Belehrung gern ertheilt. 

Wer ſieht nicht, wie weiſe und zweckmaͤßig, wie ſinn⸗ 


und bedeutungsvoll von der Kirche Alles angeordnet iſt, um 


den Geiſt zu erheben, das Herz zu erwaͤrmen; um zu be— 


lehren, zu erleuchten und zu beſſern? Wer redlich in die 


einfache Wahrheit und den hohen Geiſt ihrer Anordnungen, 

Einrichtungen und Gebraͤuche einzudringen ſucht, mit unbe⸗ 

fangenem und gelehrigem Sinn fie beſchaut und betrachtet, 

der kann unmoͤglich das Gepraͤge ihrer hoͤhern Weisheit und 

Leitung, an die Verheißung des Herrn erinnernd, verkennen. 
C. S. Lange. 


Maria oder Wahrheit und Liebe. Eine Brief⸗ 
Sammlung, mitgetheilt von S. J. F. Wendal. Muͤn⸗ 
ſter 1830. S. 223. In der Theiſſingſchen Buchhand⸗ 
lung. Mit biſchoͤflicher Approbation. Preis 18 Ggr. 


Genanntes Buch enthaͤlt einen ſehr belehrenden und 
erbauenden Briefwechſel zwiſchen einer frommen, tiefsreligioͤ⸗ 
fon Mutter und ihrer gemuͤthlichen, innigrgläubigen Tochter. 
Graͤfin Sophie, in der proteſtantiſchen Confeſſion geboren 
und erzogen, nahm in reiferen Jahren den heiligen kathol. 


Glauben an, welchen ſie in ſeiner Wahrheit, Reinheit und 


Vollſtändigkeit durch ihren Gemahl, den Grafen Walden⸗ 
ſtroͤm kennen und lieben gelernt hatte. Maria, ihre Tochter, 
macht auf einige Zeit Beſuch bei den lieben Großeltern, um 
welche ſich auch noch andere Enkelkinder ſammeln, und 
bei denen ſich zugleich auch mehrere Bekannte haͤufig ein⸗ 
finden. Alle ſind befangen von den abgeſchmackteſten Vor⸗ 
urtheilen gegen die katholiſche Religion, zu welcher ſich Ma⸗ 
ria allein unter ihnen bekannte. Die Rückkehr ihrer Mut⸗ 
ter zur katholiſchen Kirche kann man nicht verſchmerzen; 
man haßt deshalb das Katholiſche noch mehr, und Maria 
bleibt nicht ungeneckt und ungekraͤnkt. Jedoch gründlich un⸗ 
terrichtet und ihres heiligen Glaubens ſich wohl bewußt, ver- 


. — 


ſteht dieſelbe alle Beſchuldigungen, Vorwuͤrfe und Verun⸗ 
glimpfungen von ihrer katholiſchen Religion und Kirche oft 
durch ein einziges Wort — oft hoͤchſt beredt — abzuweiſen 
und ihnen die Wahrheit in Liebe entgegenzuſtellen. Dadurch 
werden die leichtſinnigen Spoͤtter und kecken Schwaͤtzer zum 
Schweigen gebracht und wegen ihrer Unwiſſenheit beſchaͤmt. 
Dieſes Alles erzaͤhlt in vorliegenden Briefen ganz umftänds 
lich und anmuthig die offenherzige Tochter der Mutter, und 
die zaͤrtlich liebende Mutter flößt der fo bedraͤngten Tochter 
Standhaftigkeit im Glauben ein, und bittet ſie bei ſolchen 
Auftritten, wenn ſie nun einmal unvermeidlich ſind, ja nicht die 
Liebe und Beſcheidenheit zu verletzen. Beſſer wäre es je— 
denfalls, wenn uͤber Religion nie geſtritten wuͤrde, weil im 
Streite die Wahrheit ſelten gewinnt — die Liebe aber ims 
mer verliert. — Es ſollte über religiöfe Gegenfiände übers 
haupt nicht einmal gefprochen werden, ohne zuvor Gottes 
Beiſtand anzurufen und das Gemuͤth durch ein ſtilles Ges 
bet der Wahrheit und Liebe zu oͤffnen. Die Liebe hat 
Freude an der Wahrheit, fie iſt nicht unbeſcheiden, und läßt 
ſich nicht erbittern; ſie traͤgt Alles; ſie glaubt Alles; ſie 
hofft Alles; ſie duldet Alles. Des wahren Chriſten echtes 
Kennzeichen iſt daher die Liebe. Liebet einander, wie ich 
euch geliebt habe, an der gegenfeitigen Liebe werde ich erfen- 
nen, daß ihr meine Juͤnger ſeid, ſpricht Chriſtus zu uns 
Chriſten. So iſt nun Wahrheit und Liebe der Inhalt die— 
ſer Briefe. 

‚ Katholifhe Mütter und Toͤchter! für euch find fie ge 
ſchrieben; leſet fie fleißig und aufmerkſam. Sie werden 
euch angenehmen Genuß und vielfachen Nutzen für Geift 
und Gemuͤth gewaͤhren; ſie werden euch treffliche Dienſte 
leiſten in ähnlichen Lebensverhaͤltniſſen; fie werden euch leh— 
ren die heilige Glaubenswahrheit vor muthwilligen Entſtel⸗ 
lungen und Angriffen in Schutz zu nehmen, ohne dabei 
die ſchuldige Naͤchſtenliebe zu verletzen. Der Wahrheit 
Bluͤthe und Frucht iſt ja die Liebe. 


— — 


Miſſionen in der Levante. 


„Wir haben ſchon öfters unſern Leſern die Hoffnungen 
mitgetheilt, welche wir gefaßt haben, die katholiſche Religion 
in den Provinzen des tuͤrkiſchen Gebietes wieder Fortſchritte 
machen zu ſehen; taͤglich werden dieſe Hoffnungen mehr 
begruͤndet, und neue Thatſachen unterſtuͤtzen unſere Erwar⸗ 
tungen. Der blinde Fanatismus, die barbariſche Unduldſam⸗ 
keit, der unbarmherzige Haß der Muſelmaͤnner ſchwinden 
allmaͤhlich, zwar langſam, aber ſie ſchwinden. Man kann 
ſogar behaupten, daß die Aegypter uͤberall, wo ſie Herren 
find, in Sachen der Religion eine große politiſche Gleich⸗ 
guͤltigkeit zeigen, was für das Chriſtenthum nicht ohne Vor⸗ 
theil iſt. Wolken von Vorurtheilen verdunkelten alle Augen, 
ohne daß es dem Lichte geſtattet war, ſie zu durchdringen. 
vielweniger ſie zu zerſtreuen. Aus dieſen Wolken brach oft 
wie ein Blitz eine blutige Verfolgung, oder ein Volksauf⸗ 
ſtand, oder doch eine druckende Gelderpreſſung gegen die 
Chriſten hervor. Die Folgen ſolcher Ereigniſſe waren die 
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Befeſtigung des Irrthums, die Beunruhigung der Gemuͤ⸗ 
ther durch Furcht, und die Verhinderung, die dichte Finſter⸗ 
niß, in der man ſich befand, zu erkennen. Heute verurſacht 
der Name Chriſt keinen Anfall von Wuth mehr, der ſich 
durch tobendes Geſchrei und Drohungen von Vernichtung 
darthut. Der Juͤnger Mahomed's hat nicht mehr den 
Blick eines blutgierigen Tigers beim Anblick eines Juͤn⸗ 
gers Jeſu; im Gegentheil, die aͤußeren Ceremonieen des 
katholiſchen Cultus werden in Conſtantinopel mit mehr 
Glanz und Feierlichkeit begangen, als in mehreren Gegenden 
Europa's; und ſie ziehen einen großen Zuſammenfluß von 
Mahomedanern herbei, deren Bewunderung und Intereſſe 
ſie erwecken. Die Froͤmmigkeit, die Heiligkeit, die Liebe un⸗ 
ſerer Miſſionare machen einen tiefen Eindruck auf dieſe Voͤl⸗ 
ker; ſie haben mehr Vertrauen in gewiſſen Dingen zu ih⸗ 
nen, als zu ihren eigenen Prieſtern, und dieſe ſcheuen ſich 
nicht, ihre geringere Bedeutſamkeit einzugeſtehen. Oft, wenn 
ein Tuͤrke krank iſt, veranlaßt ihn der Mollah, zum Gebete des 
Miſſtonars feine Zuflucht zu nehmen. 
vor dem Diener Jeſu Chriſti nieder, der ihm das Evange— 
lium auf den Kopf legt; und es iſt nicht ſelten, daß er 
ſeine Heilung erhaͤlt. Dennoch beſtehen die unterdruͤckenden 
Geſetze fort, und eine Auſſehen erregende Bekehrung wuͤrde 
mit dem Tode beſtraft werden. Wir wollen hoffen, daß 
die Umwandlung, welche in den Sitten eingetreten iſt, auch 
auf die Geſetzgebung ihren Einfluß haben werde, und daß 
ein ſo barbariſches Geſetz bald widerrufen werde, oder au— 
ßer Gebrauch komme. 5 

Was den Haß betrifft, welchen die Schismatiker gegen 
die katholiſche Kirche hegen, fo muß man geſtehen, daß er 
ſich nicht in den Grade vermindert hat, als jener der Un⸗ 
glaͤubigen. Sie ſchaͤmen ſich nicht, zu Intriguen bei der 
Regierung die Zuflucht zu nehmen, um ihre Gunſt zum 
Nachtheil der Katholiken zu erlangen, und fie zu de 
ren Verfolgung aufzureizen. Dies hindert jedoch nicht, 
daß zahlreiche Bekehrungen unter ihnen ſtattfinden; denn 
da die Miſſionaͤre alle Freiheit haben, ſie zu beſuchen 
und ſich mit ihnen zu unterhalten, ſo koſtet es keine große 
Muͤhe, denjenigen, die eines guten Willens ſind, die Augen 
zu öffnen. Man wird in den folgenden Briefen die Er⸗ 
zahlung einiger merkwürdigen Bekehrungen finden. 

Die katholiſchen Armenier empfinden es taͤglich mehr wie, 
vortheilhaft es für fie iſt, daß der Sultan dem ſchismatiſch⸗ 
armeniſchen Patriarchen keine Jurisdiction über fie mehr zus 
geſteht; fie find endlich von den beſtaͤndigen Ouaͤlereien ſe⸗ 
der Art, denen fie vorher ausgeſetzt waren, befreit. Die 
Unterſtuͤtzung, welche fie von der Geſellſchaft zur Verbrei⸗ 
tung des Glaubens erhalten haben, hat bei ihnen eine tiefe 
Erkenntlichkeit erzeugt. Der Patriarch hat verordnet, daß 
zwei Meſſen jede Woche fuͤr die Mitglieder der Geſellſchaft 
geleſen werden, eine für die lebenden, die andere für die 
verſtorbenen. 

Alle Miffionave ſcheinen überzeugt, daß der Augenblick nicht 
mehr fern iſt, wo es ihnen erlaubt ſein wird, an der Bekehrung 
der Türken zu arbeiten. Welches ungeheure Feld wäre als⸗ 
dann dem apoſtoliſchen Eifer eröffnet! Wie troͤſtlich würde 
es fein, daß Chriſtenthum von Neuem in jenen Gegenden 


Der Kranke kniet. 


aufbluͤhen zu ſehen, wo es entſtanden iſt! jenes mit dem 
Blute der Martyrer gefärbte Land neue Fruͤchte des Heils 
reichlich tragen zu ſehen! Die ehemals fo berühmten Kir— 
chen von Epheſus, Smyrna, Antiochia u. ſ. w. wuͤrden aus 
ihren Ruinen entſtehen; die Ignaze, Polycarpe und fo viele 
andere beruͤhmte Biſchoͤfe wuͤrden nach einer Jahrhunderte 
langen Unterbrechung wieder Nachfolger haben. Moͤchte doch 
ihre Fuͤrbitte dieſen glücklichen Augenblick beſchleunigen. Moͤchte 
der heil. Geiſt dieſe todten Gebeine anhauchen und dieſen er— 
ſtarrten Ueberreſten neues Leben geben! Moͤchte doch end— 
lich die Kirche ſich des Triumpfes erfreuen, in ihren Schooß 
durch Belehrung und den ſanften Einfluß der Wahrheit die 
Voͤlker zuruͤckkehren zu fehen,; welche ihr durch die Gewalt 
entriſſenworden!“ 

Jahrbuͤcher der Geſellſchaft zur Verbreitung 

des Glaubens. Herausgeg. v. Prof. Ritter. 
Jahrg. 1834. Ates Heft. 


Bevoͤlkerung von Rom. Nach der letzten Zaͤh⸗ 
lung des Jahres 1834 befinden ſich zu Rom 54 Pfarreien, 
39 Biſchoͤfe, 1424 Prieſter, 1,857 Kloſtergeiſtliche, 1,359 
Nonnen, 598 Seminariſten oder Studirende der Collegien, 
35,522 Familien, 210 Proteſtanten und Nichtchriſten ohne 
die Juden zu rechnen, 108,553 der Communion Faͤhigen, 
41,463 derſelben Unfaͤh ige; es gab 1,397 Ehen, 4,454 
Taufen, 3,480 Sterbefälle, 78,456 des männlichen, 71,560 
des weiblichen Geſchlechts, im Ganzen 150,016 Einwohner. 
Die Bevoͤlkerung hat ſich gegen das Jahr 1833 um 93 
Perſonen vermehrt; im Jahre 1825 betrug ſie nur 138,730 
Seelen und im Jahre 1829 — 144,541. 

2 Sion. 


Irland. Eine engliſche Zeitſchrift (Courier) giebt fol« 
gende Statiſtik der Kirchenverhaͤltniſſe Irlands: Methodi⸗ 
ſten 75,000; Duäfer 3000; Maͤhriſche Brüder 1500; 
Seperatiſten verſchiedener Art 5000; Annabaptiſten 1000; 
Independenten 5000; Comeronianer 16,000; Schottiſche 
Seceders 4000; Arianer 16,000; Seceders (Irlaͤndiſche 
Presbyterianer 85,000; Schottiſche Kirche 400,000; Ans 
glikaniſche Kirche 600,000, Roͤmiſch⸗Katholiſche 6 Mil lio⸗ 
nen. Die Katholiken haben 5134 Geiſtlichen; die anglika⸗ 
niſche Kirche hat deren 1841, und alle uͤbrigen Diſſenters 
haben zuſammen 800 Prediger. 


Didcefan- Nachrichten. 


Sr Biſchoͤflichen Gnaden der Hochwuͤrdigſte Biſchof 
von Conath, Suffragan der Breslauer Dioͤces ꝛc. ic. Herr 
Joſeph von Schubert, Hochwohlgeboren, haben, laut der 
eingereichten Parochtal:Zeugniffe der verſchiedenen Archipres⸗ 


byterats⸗Bezirke, und der hier Orts angefertigten Verzeich⸗ 
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niffe, am 7ten und Sten als am erſten und Iten Pfingſt⸗ 
feiertage in der Kirche zum heiligen Kreuz hierſelbſt, und 
am Zten Pfingfifeiertage den 9ten dieſes Monats in Dero 
Hauskapelle zuſammen 1688 Perſonen beiderlei Geſchlechts 
das heilige Sakrament der Firmung ertheilt. 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. 


Den fOten Juni 1835. Der Pfarr-Adminiſtrator Dos 
minikus Janik in Groß⸗Grauden, Coſeler Kreiſes, zum 
Pfarrer daſelbſt. — Der Plarr⸗Adminiſtrator Joſeph Dzia⸗ 
dek in Kujau, Neuſtaͤdter Kreiſes, als Pfarrer daſelb k. — 
Der Pfarr: Adminiftrator Joſeph Bittner in Hochkirch, 
Groß⸗Glogauer Kreiſes, als Pfarrer daſelbſt. 

5 b) Im Lehrſtande. 
Den 10ten Juni 1835. Der bisherige interimiſtiſche 


Lehrer Joſeph Zieſche in Lorzendorf, Namslauer Kreiſes 
zum wirklichen Schullehrer und Organiſten daſelbſt. 


Grafſchaft Glatz. 

Am sten Mai ſtarb der emerit. Schullehrer⸗Seminari⸗ 
ums⸗Direktor in Schlegel, Herr Joſeph Liebich, Ritter des 
rothen Adler⸗Ordens Ater Klaſſe im Alter von 71 Jahren. 

Der Kapellan Franz Meuthner von Roſenthal verſetzt 
nach Glatz. — Der Kapellan Auguſt Seibt von Ober⸗ 

Schwedeldorf verſetzt nach Roſenthal. — Der! Weltprieſter 
Joſeph Schachwitz als Kapellan in Ober⸗Schwedelsdorf. 


M ee 5 9 2° 
Dans Koͤrbchen. 


Ein Menſch voll Herzensguͤte und einfaltsvoller Des 
muth, die bei Gott mehr gelten als eitle Vielwiſſerei mit 
Hoffart verbunden, kam einſt zu einem weiſen Manne, den 
die Tugend ehrwuͤrdig machte. Der Einfaͤltige. klagte ihm, 
er koͤnne nichts behalten von all dem, was er in Predigten 
und Chriſtenlehren hoͤre, ſondern vergeſſe Alles gleich wieder. 
Der Weiſe aber wollte ihm begreiflich machen, dadurch werde 
ihm die fleißige Anhörung der Predigten und Chriftenlehren kei⸗ 
neswegs unnütz und ſprach deshalb: „Nimm ein Koͤrbchen, das 
recht unrein iſt, gehe damit zum Fluſſe und hole Waſſer.“ Der 


gute Mann mußte wohl ſelbſt über dieſen Auftrag laͤcheln, 


befolgte ihn aber dennoch. Nach einer Weile kam er zurück 
und ſagte, er habe das Körbchen zwar öfters eingetaucht, 
aber Waſſer habe er darin keines mittragen koͤnnen. Der 
Weite ſprach: „War aber das Koͤrbchen zuvor nicht uns 
rein?“ und der Mann antwortete: „Ja, das war es; jetzt 
aber iſt es rein und ſchoͤn,“ Nun erwiederte jener: „Eben 
auf ſolche Weiſe wird das Herz, wenn es mit dem Worte 
Gottes gleichſam angefüllt wird, in, der Tugend immer rei⸗ 
net und ſchoͤner, obſchon das Gedaͤchtniß nichts davon zu 


behalten ſcheint. a > 
(Aus einer Predigt des heiligen Vincentius Ferreri), 


Ein Urtheil eines gemeinen Mannes über 
Predigten. 


Oft will man meinen, der ſchlichte gemeine Mann 
koͤnne in Predigten leicht befriedigt werden, weil ſeine Un⸗ 
kenntniß und ſein Mangel an hoͤherer Bildung derartige 
Forderungen unwillkuͤhrlich ſehr niedrig ſtelle. Ja men 
hoͤrt wohl ſogar die traurige, eines apoſtoliſchen Arbeiters ſehr 
unwuͤrdige Behauptung, es ſei vergebliche Mühe, einen Vor⸗ 
trag an die niedere Volksklaſſe fleißig und ordentlich auszu⸗ 
arbeiten, weil dieſe fo etwas gehörig zu wuͤrdigen ja doch 
nicht verſtehe; fie muͤſſe alſo zufrieden fein mit einem Ges 
ſchwaͤtz, wie es etwa ohne Vorbereitung zufällig heraus: 
komme (oder wie erſt unlaͤngſt ein Griesgram zu ſeinem 
Aushelfer ſagte: Warum verſchwenden Sie einen guten 
Vortrag an dieſe Menſchen? ſie verſtehen es ja nicht und 
ſinds auch nicht werth). Daß aber ein ſo unrechtmaͤßig 
fündhafter Weiſe vernachlaͤſſigter Bildungsloſer meiſt richti- 


ger und tiefer urtheile, als obige Meinung dafür hält, da⸗ 


von haben Viele gewiß ſchon erfreuliche Beweiſe erhalten. 
Ein ſolcher ſcheint mir auch folgender zu ſein; Ein Pres 
diger, von oben angedeuteter Meinung befangen, ſprach ges - 
woͤhnlich unvorbereitet, daher meiſtens ohne Zuſammenhang, 
hatte jedoch viel Wortfuͤlle, die ihm oft ſchoͤne Floskeln lieh, 
wodurch er noch dazu, wer weiß was, geleiſtet zu haben 
waͤhnte. Sein Nachfolger, von dem jener Floskulant nicht 
viel erwarten zu dürfen glaubte, machte auch wirklich in ſei⸗ 
ner Anſpruchloſigkeit und dem aͤußeren Anſcheine nach nicht 
viel Epoche, befließ ſich jedoch, feine Vorträge gehörig aus⸗ 
zuarbeiten und zu ordnen und ſprach mit einfacher Waͤrme, 
doch ſo, daß man erkennen konnte, ihm ſei das, was er An⸗ 
dern dringend, wenn auch in ſchlichter Rede, als Hauptſache 
anempfahl, ebenfalls Herzensangelegenheit. Und ſiehe da! 
ein gewoͤhnlicher Mann, der beide Prediger fleißig beſucht 
hatte, ſprach einſt: „Das weiß ich nicht, wie das kommt; 
wenn ich jetzt aus der Kirche gehe, da habe ich mir immer 
etwas aus der Predigt gemerkt, was mir fruͤher jederzeit 
unmoͤglich war, ſo viel Muͤhe und Aufmerkſamkeit ich auch 
bei Anhoͤrung des vorigen Predigers anwendete.“ Er war 
ſich alſo des Unterſchiedes der beiden Predigtweiſen nicht 
deutlich bewußt, fühlte und erkannte aber einen und zwar 
in dem Leichtbehaltlichen. Darum laſſe man dies nur 
nicht unbeachtet: der geſunde Verſtand und das unverdor⸗ 
bene Gefuͤhl urtheilt richtiger und tiefer, als man glaubt; 
nur fehlen gewoͤhnlich die Worte, dies Urtheil deutlich aus⸗ 


zudruͤcken! 


„Es gehört ein weit ftärferer Geiſt dazu, ohne Kritte. 
lei und Erklaͤrungsſucht Wunder zu glauben, als Alles, 
was mit den gemeinſten Verſtandesregeln nicht uͤbereinſtim⸗ 
men will, matt und feig hinweg zu laͤugnen.“ Solger, 
in den philoſophiſchen Geſpraͤchen, Berlin 1817. 


Gedruckt bei M. Friedländer in Breslau. 


